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282 ©ruft ©fcptann: Se Sepp. — Sr. Silp äBagtter: Sierpcrföiiücpüert.

©C

©e Sepp roett gern prate.
©s ifd) e Beikels Sue.
©s brückt ec£)li ©uräfcp
Unb elfter 3toet ber3ue.

3efe pö er na fis eige £>us

©um ©piler bis 3ur ©3tnbe.
Unb gtuft's e mal 3um Sämpei us,
©s tueb em niemer cpitbe.
©3te roirb's äcf)f öppe nadper fi?
's ifd) mänge groue pnebri,
ibäb miiefe gpre ct)ibe.

So rotrb pit lebig btibe!

© tpufdfie ©teitli fpien3teb.
©s roär e ringi Sad).
©r müeffi nu ed)U roinke,
So roär er unber ©ad).
©Sie Iacpt en näb 's ©ösli a!
ßäb ©agge roie 3100 Sunne.
©s blibt es ©üngti bi=n=em ftal)
Unb gigelet am ©runne.
ßaii! — ©Sann's e ^Iauberiäfcp roär
Unb fcpäöere fin epge ©pp,
©s rfjönni en fo oertribe. —
's ifd) gfct)iber lebig btibe!

©od) — 's ©eüi i ber Sanne,

©ilicp roär fäb nüb leib.
©Sie pb's em nüb fcp groopt,
©Sänn es em ©rüep feib!
©e ©ßotfbüet ftaP oott ©irebäum,
©ie Stecher unb bie ©äbe!

Sepp.

3tm fcpnfte=n Ort mär er bipitn,
©tüefet nüb am ©appe rfjläbe.

©as pifet — es cpm na erff bruf a,
Unb mett's en unbrem ©uume p,
"po| ©tip mürb's afe ftübe.
©ßitl lieber lebig btibe! —
Unb 's 2tgetli im Säget,
£iä fcpners gib's im Canb.
©3as cp's für 2Iuge mad)e,
©Sie lieb gib's eim nüb b' iöanb!
©s roarmet eim, roo 's cpnö unb ftaP ;

3m ©arte, i be ©uebe,
©s fingt, bis b' Sunne=n= unbergaP
Unb pb ft greub an Buebe.
2tm Samftig 3nacp gaP's luftig 3ue.
©3er roeifs, er pft nu nie fi ©uep
©ßänn's poppret a be Scpbe.
's ifd) ringer lebig 3'blibe.

©e Sepp roirb tangfam elter.

Ss grönelet im £>aar.

£>äb all Sag öppis 3'grod)fe,
©s böfet Sap für Sap;
©od) b' ©leitlt tuegt er giicf) na a,
©Sänn b' ©Satte afönb gruene.
©r fcpecp ene oerftole naa
Unb d)a nüb pre guene.
Sets — roänn e nu na eini mett —,
35üt na, — er roüfot nüb, roas er täf,
©d)li 3um 3d oertriebe,
©im Strap! — 3efs roürb er mibe!

©ruft @fd)mann.

£ierperfönltd)heifen.

©äff ein Some fid) in feinem ©p rafter bon
einem Sanindjen, ein Sch'af bon einem Aunterfcpibet, erfdfeint und felbftberftanblid).
Unterfcpeiben fid) aber aud) bie eingelnen 2ö=

Inen, Äartindjen, ,§uper unb fonftigen Sier=
arten in ipem inbiüibuelten ©prafter bon»

einanber? gür tpunbe, ißferbe ober ®apn toitb
ein jeber opte Befinnen biefe gtage bejahen;
fo mancher aber mirb geneigt fein, bie per be=

obadjteten ©pra'fterunterfdiiebe auf bie Ber»

fpiebenpit ber Paffe unb ©rgieptng gutücfgu»
führen.

^nbeffen berbanïen mir ber moberneit Sier»
cprafterologie eine 3'teip bon Beobachtungen,

aud benen einmanbfrei prborgep, baff Paffen»
unb ©rgiepngdunterfd)iebe allein nipt audret»
djen, bad berfcpebene ©erptten bon Sieren ber
gleidjen SIrt gu ertlären.

©cpn bei beit .Bögeln, bie einer menfdjltdjen
©reffur im atigemeinen nidjt unterliegen, tref=
fen mir auf ftarï audgeprägte Spbtbibual»
djaraftere.

©ie üuffepn erregenben Beobachtungen bed

normegifcpn gorfdjerd Sdjjetber.tp=©bbe, ber
über napgu 2000 ^üpTcrinbibibuatitäten $ßro
to'foll geführt, pat, liefern für itnfere Bepup»
tung einen fdjlagenben Bemeid. Slid „.tfjadorb»
nung" fafjt ber nortnegifcp. gorfdjet gufam»
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De

De Sepp wett gern hürate.
Es isch e heikets Tue.
Es brucht echlt Guräschi
And eisler zwei derzue.

Ietz Had er na sis eige Kus
Bum Chatter bis zur Winde.
Und glusl's e mal zum Tämpel us,
Es tued em niemer chünde.

Wie wird's ächt öppe nachher si?
's isch mänge groue hinedri,
Käd müese ghöre chibe.

So wird halt ledig blibe!

E Puschle Meitli spienzled.
Es wär e ringi Sach.
Er müetzt nu echli winke,
So wär er under Dach.

Wie lachet en nüd 's Rösli a!
Käd Bagge wie zwo Sunne.
Es blibt es Rüngli bi-n-em stah

Und gigelet am Brünne.
Kalt! — Wänn's e Plaudertäsche wär
Und schnödere sin einzge Chehr,
Es chönnt en so vertribe. —
's isch gschider ledig blibe!

Doch — 's Belli i der Tanne,

Mlicht wär säb nüd leid.

Wie häd's em nüd scho gwohlet,
Wänn es em Grüetzi seid!
De Wolfbüel stahd voll Birebäum,
Die Aecher und die Bäbe!

Sepp.

Am schönste-n Ort wär er diheim,
Müeht nüd am Rappe chläbe.

Das heißt — es chäm na erst drus a,
Und wett's en undrem Duume ha,

Potz Blitz, würd's afe stübe.

Will lieber ledig blibe! —
Und 's Agetli im Sägel,
Ää schöners gid's im Land.
Was cha's für Auge mache,

Wie lieb gid's eim nüd d' Kand!
Es wärmet eim, wo 's chund und stahd;
Im Garte, i de Buebe,
Es singt, bis d' Sunne-n- undergahd
Und häd st Freud an Buebe.
Am Samstig znacht gahd's lustig zue.
Wer weiß, er helt nu nie si Rueh,
Wänn's poppret a de Schibe.
's isch ringer ledig z'blibe.

De Sepp wird langsam elter.

Es grönelet im Kaar.
Käd all Tag öppis z'grochse,

Es böset Jahr für Jahr;
Doch d' Meitli luegt er glich na a,

Wänn d' Matte asönd gruene.
Er scheechk ene oerstole naa
Und cha nüd höre guene.
Ietz — wänn e nu na eini wett —,
Küt na, — er müßt nüd, was er tät,
Echli zum Zit vertriebe,
Bim Strahl! — Ietz würd er wibe!

Ernst Eschmann.

Tierpersönlichkeiken.

Daß ein Löwe sich in seinem Charakter von
einem Kaninchen, ein Schaf von einem Huhn
unterscheidet, erscheint uns selbstverständlich.
Unterscheiden sich aber auch die einzelnen Lö-
wen, Kaninchen, Huhner und sonstigen Tier-
arten in ihrem individuellen Charakter von-
einander? Für Hunde, Pferde oder Katzen wird
ein jeder ohne Besinnen diese Frage bejahen;
so mancher aber wird geneigt sein, die hier be-

obachteten Charakterunterschiede auf die Ver-
schiedenheit der Rasse und Erziehung zurückzn-
führen.

Indessen verdanken wir der modernen Tier-
charakterologie eine Reihe von Beobachtungen,

aus denen einwandfrei hervorgeht, daß Rassen-
und Erziehungsunterschiede allein nicht ausrei-
chen, das verschiedene Verhalten von Tieren der
gleichen Art zu erklären.

Schon bei den.Vögeln, die einer menschlichen
Dressur im allgemeinen nicht unterliegen, tref-
sen wir auf stark ausgeprägte Individual-
charaktere.

Die Aufsehen erregenden Beobachtungen des

norwegischen Forschers Schjelderup-Ebbe, der
über nahezu 2W0 Hühnerindividualitäten Pro-
tokoll geführt hat, liefern für unsere Behaup-
tung einen schlagenden Beweis. Als „Hackord-
nung" saßt der norwegische Forscher zusam-



®r. Silt) 28eigner:

men, maS er im £jiil)n.erï)or Beofiacfitet pat —
jene feftgefiigte fogiale Stangorbnung, bie fiep

nid^t nur auf ©runb größerer Eörperfraft, fon=
bern gleicpermeife auf ©runb cparaftereKer
Überlegenheit einzelner tpüpner ïjerauêBilbet.
$aS überlegene tpupn ma<|t fid) gum Depoten;
eS I)at ben Vorrang am gutternapf unb am
Stalleingang, unb eS „padt" bie unterlegene
©efäprtin. ®iefe padt mieberum baS näcpft
fcpmädjere fpubit itfm. — naep eherner ©efeh=

nteißigfeit. gmmer aber f)acft ber (Sieger ben

Veftegten — niemals umgefeprt. ®aS mit ben

beften güprerqualitäten auSgeftattete fpul)» im
^of mirb ©(pi^entier» Vringt man gtoei folc^e

Sbipenijere gufammen, fo entfielt ein Eautpf
bon aufferorbentlicper Erbitterung; ftnb biefe
®iere eS eben boef) gar niept gemahnt, bafg man
ihnen ben Slang ftreitig mad)t.

Stocp auffälliger treten bie inbibibuetten EE)ü=

rafterunterfepiebe ber eingelnen tpüpner in ben

Experimenten ber beutfepen gorfeper Eap unb
Soll in bie Erfcpeinung, bie ihre VerjucpStiere
als gange ^erfönlicpfeiten betraepten unb ihnen
tarnen beilegen, bie bon auffälligen förderlichen
unb feelifcfjert ©igenfepaften hergenommen finb.

1.. Jungfer. Sie benimmt fid) mie ein
hpfterifcpeS fungeS SJdäbcfjen, haftig, borlaut,
mit nerböfer Vemeglicpfeit. Unvermittelt me.cp=

fein ihre Saunen bon einem Extrem inS am
bere; balb ift fie gutrauliep unb anfepmiegenb,
halb übelnehmerifcp. Sßdb Jungfer burcp einen
lauten Stuf, eine heftige Vemegung ober gar
einen leicpten Scpkg fcpeu gemacht, fo ift über=

haufit nichts mehr mit ihr angufangen,

2. SBalfüre. Von iutpottierenbem äufjern,
bemahrt SBatfüre in allen SebenSlagen Haltung.
Ohne eigentlich fcheu gu fein, gab fie fid) bod)

nur ungern gu experimentellen Qmërfen heb-

Stets geigte fie eine ruhige, bornehme Stefeu
biertheit, unb ber gutterneib ihrer ©efäl)rtin=
nen mar ihr bottfommen fremb,

3. Silber. Sogiologifcp nimmt Silber bie
Stolle beS SIfcpenbröbelS unter ihren ©efät)rtin=
nen ein — bort allen berfolgt uitb gepadt. Sie.

ift fcheu unb bon geringer gntelligeng unb trop
ihrer fd)led)ten Erfahrungen boef) bort rubrem
ber Slnpänglicpfeit, Ipatte fie fid) ein menig bon
ihren ©enoffen entfernt, fo lief fie laut gadernb
unb heftig erregt umher unb berfudjte, alsbalb
mieber in bereit Stâpe gu fommen. Silber hatte
ein entfcpiebeneS SfnlepnungSbebürfhiS— mie
eS ja auch SJtenfcpen gibt, bie auf ©efe'llfcpaft
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nicht gu bergid)ten bermögen, menngleiih fie in
ihr nur ÜbleS erfahren.

4, SJt o h r. Scheu unb fopfloS bei ben Ver=
fuchen, geigt SStopr eine Xlngleicpmäpigfeii beS

Verhaltens, bie faft launenhaft mirïte. Sim
dfarafteriftifepften für biefeS ©ier mar feine
Suft an ber Stacpahmung.

5. St e b 1) u h it. gutrauliep, furchtlos, giem=

lith intelligent, mar Stebpuhn baS eingige Ver=
fucpStier, baS fiep bom Stoben aufnehmen lief;,
opne ben leifeften SBunfcp gu entfliehen. ®ie=
feS ©ier hatte in feiner Sßeife etmaS burcp unb
burcp Sanfte».

®reten unS pier auf einer berhältniSmäfpg
niebrigen gntelligengftufe auSgefprocpene gnbi=
bibualitäten entgegen, fo biirfen mir moljl utit
Stecht ermart'en, bap bie ©ffferengierung auf
höheren, uttS näperftehenben Stufen noch toeit
größer fein mirb.

®afj biefe Erroartung unS nid)t betrügt, ba=

für liefern bie berühmt gemorbenen llnterfm
cpungen SBolfgang ÉopIerS „gur ißfhcpologie
ber Sd)impanfen" einen anf|)aulicpen Veleg.

Stueba, mit oterfmürbig unfepönem, bret=
tem ©efiept unb bürftiger Eörperbepaarung
über fcplecpter .sbaut, glid) ïpre Ipäfjlicpfeit über-
reichlich aitS burcp ein SSefen fo freunblicper
SQcilbe, naiben Zutrauens unb fti'ller Sllarbeit,
mie e» fonft gar niept Scpimpanfenart ift. Ve=

fonberS angiepenb mirïte eS, baf; biefeS ©ier
mit ben einfaepften ©egenftänben ftunbenlang
in einer ©de gufrieben fpielen formte.

®aS SJtännäpen E o o mar ein Scpimpanfe,
mie er im Vucpe ftept: über bem ftetS prallen
Vamp ein pübfdjeS ©efiept mit orbentlicpem
Scpeitel; fortmäprenb fepien Eofo gu forbertt,
ja fein ©afein berlief in einer Slrt epronifdjer
Empörung; er ïlagte niept, er mar entrüftet
unb boller SBut, menn feine Slnfprücpe niept fo=

fort pefriebigt mürben: ein Egoift par erceü
lence! Eoïo mar hochbegabt unb tat fiep eben

barauf etmaS gugitte.
St a it a mar baS gange ©egenteil, gortmälp

renb fiel fie als bumm auf unb mar gu allem
llnglitd immer übereifrig uitb befliffen unb
fpielte fo im gangen eine traurige Sägur. Stur
einmal mar Stana an iprem ipiap: baS mar, ai»
ber Pleine EottfuI noip lebte; ben pat fie betnut»
tert mit bem gangen Überfcpmang ipreS IiebenS=

bebürftigen gpergenS. SUS aber ber Eleine ftarb,
ïonnte fie feinen reepten Spielfameraben ntepr
fi üben. Slllein unb ur.beaöptet bringt fie ihre

Dr. Lily Wagner:

men, was er im Hühnerhof beobachtet hat —
jene festgefügte soziale Rangordnung, die sich

nicht nur auf Grund größerer Körperkraft, son-
dern gleicherweise auf Grund charaktereller
Überlegenheit einzelner Hühner herausbildet.
Das überlegene Huhn macht sich zum Despoten;
es hat den Vorrang am Futternaps und am
Stalleingang, und es „hackt" die unterlegene
Gefährtin. Diese hackt wiederum das nächst

schwächere Huhn usw. — nach eherner Gesetz-

Mäßigkeit. Immer aber hackt der Sieger den

Besiegten — niemals umgekehrt. Das mit den

besten Führerqualitäten ausgestattete Huhn ini
Hof wird Spitzentier. Bringt man zwei solche

Spitzentiere zusammen, so entsteht ein Kampf
von außerordentlicher Erbitterung; sind diese

Tiere es eben doch gar nicht gewöhnt, daß man
ihnen den Rang streitig macht.

Noch auffälliger treten die individuellen Cha-
rakterunterschiede der einzelnen Hühner in den

Experimenten der deutschen Forscher Katz und
Toll in die Erscheinung, die ihre Versuchstiere
als ganze Persönlichkeiten betrachten und ihnen
Namen beilegen, die von auffälligen körperlichen
und seelischen Eigenschaften hergenommen sind.

1.. Jungfer. Sie benimmt sich wie ein
hysterisches junges Mädchen, hastig, vorlaut,
mit nervöser Beweglichkeit. Unvermittelt wech-

sein ihre Launen von einem Extrem ins an-
dere; bald ist sie zutraulich und anschmiegend,
bald übelnehmerisch. Wird Jungfer durch einen
lauten Ruf, eine heftige Bewegung oder gar
einen leichten Schlag scheu gemacht, so ist über-
Haupt nichts mehr mit ihr anzufangen.

2. Walküre. Von imponierendem Äußern,
bewahrt Walküre in allen Lebenslagen Haltung.
Ohne eigentlich scheu zu sein, gab sie sich doch

nur ungern zu experimentellen Zwecken her.
Stets zeigte sie eine ruhige, vornehme Refer-
viertheit, und der Futterneid ihrer Gefährtin-
neu war ihr vollkommen fremd.

3. Silber. Soziologisch nimmt Silber die
Rolle des Aschenbrödels unter ihren Gefährtin-
nen ein — von allen verfolgt und gehackt. Sie
ist scheu und von geringer Intelligenz und trotz
ihrer schlechten Erfahrungen doch von rühren-
der Anhänglichkeit. Hatte sie sich ein wenig von
ihren Genossen entfernt, so lief sie laut gackernd
und hastig erregt umher und versuchte, alsbald
wieder in deren Nähe zu kommen. Silber hatte
ein entschiedenes Anlehnungsbedürfnis — wie
es ja auch Menschen gibt, die aus Gesellschaft
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nicht zu verzichten vermögen, wenngleich sie in
ihr nur Übles erfahren.

ll. M o h r. Scheu und kopslos bei den Ver-
suchen, zeigt Mohr eine üngleichmäßigkeit des

Verhaltens, die fast launenhaft wirkte. Am
charakteristischsten für dieses Tier war seine

Lust an der Nachahmung.

5. Rebhuhn. Zutraulich, furchtlos, ziem-
lich intelligent, war Rebhuhn das einzige Ver-
suchstier, das sich vom Boden aufnehmen ließ,
ohne den leisesten Wunsch zu entfliehen. Die-
ses Tier hatte in seiner Weise etwas durch und
durch Sanftes.

Treten uns hier auf einer verhältnismäßig
niedrigen Jntelligenzstuse ausgesprochene Jndi-
vidualitäten entgegen, so dürfen wir Wohl mit
Recht erwarten, daß die Differenzierung auf
höheren, uns näherstehenden Stufen noch weit
größer sein wird.

Daß diese Erwartung uns nicht betrügt, da-

für liefern die berühmt gewordenen Untersu-
chungen Wolfgang Köhlers „Zur Psychologie
der Schimpansen" einen anschaulichen Beleg.

Nueva, mit merkwürdig unschönem, brel-
tem Gesicht und dürftiger Körperbehaarung
über schlechter Haut, glich ihre Häßlichkeit über-
reichlich aus durch ein Wesen so freundlicher
Milde, naiven Zutrauens und stiller Klarheit,
wie es sonst gar nicht Schimpansenart ist. Ve-
sonders anziehend wirkte es, daß dieses Tier
mit den einfachsten Gegenständen stundenlang
in einer Ecke zufrieden spielen konnte.

Das Männchen Koko war ein Schimpanse,
wie er im Buche steht: über dem stets prallen
Bauch ein hübsches Gesicht mit ordentlichem
Scheitel; fortwährend schien Koko zu fordern,
ja sein Dasein verlief in einer Art chronischer
Empörung; er klagte nicht, er war entrüstet
und voller Wut, wenn seine Ansprüche nicht so-

fort befriedigt wurden: ein Egoist par excel-
lence! Koko war hochbegabt und tat sich eben

darauf etwas zugute.

Ran a war das ganze Gegenteil. Fortwäh-
rend fiel sie als dumm aus und war zu allen:
Unglück immer übereifrig und beflissen und
spielte so im ganzen eine traurige Figur. Nur
einmal war Rana an ihrem Platz: das war, als
der kleine Konsul noch lebte; den hat sie bemut-
tert mit dem ganzen Überschwang ihres liebens-
bedürftigen Herzens. AIs aber der Kleine starb,
konnte sie keinen rechten Spielkameraden mehr
finden. Allein und unbeachtet bringt sie ihre



Sift) SSagrter: £ter£erfönftdjfeiten.

Sage baßin, oßne baß bie STrtgenoffen ettoag einßeitlicß unb !antt für Siere bé gleiten 2Bur=
mit xïjr angufangen toiffen, ja, manche beßan* feg unbebingt alg „gleicßeg Milieu" gelten
beta We Hrçliuflùfc Me einen Hüben «loten. ®„ jtoeitee uraltes problem bet Stjarafter-

efeag stoßler ßter bon feinen Stffen Berietet, förfeßung liegt in ber grage, ob ber ©ßarabter
mutet ung an toie ©rgäßlungen aug einer beränberlicß ift, bag Reifet ob er fieß im »erlauf
menf#icßen Sünberftube. lieber ber ßorträtier* beg Sebeng gu toanbeln bermag. Snbetung beg
ten Stffen ftettt einen ©ßarabter bar, eine aug* ©ßarabterg barf man aïïerbingg ni# üertoecß*
gefragte %rfönli#eit, toie toir fie in unferer fein mit tnberung ber «erßaltunggtoeifen.
Itberßeblicßbeit ben Sieren niemals gugetraut ©elbftüerftänblicß beränbern fid^ biefe, luenn bie
Ottern Umtoelt eine anbere toirb, alfo ettoa, luenn bag

Sie ßier gemaäßten 58eoba#ungen bon ben Sier in ©efangenfcßaft gerät ober in eine böllig
©ßarabterunterf#eben gtoifcßen Sieren gleicher frembe Umgebung berfeßt tuirb. Sie Siere toer*
SCrt bebeuten ni# eine gluar intereffante, aber t'en naturgemäß ängftlic^er unb f#ießen fidj
unnüße (Spielerei; bielmeßr fällt bon ßier Si# enger aneinanber an; eg bilben fieß greunb*
audf) auf man#g feit Saßrtaufenben bigbutierte fdjaftêbûnbe, too früßer ftrenge Sefßotiegefeße
problem ber menf#i#n ©ßarabterologie. Sie bag gegenfeitige iöerßältnig regelten. Slrtcß
uralte, immer nooß fo ßeiß umftrittene grage toenn ein borßer gut beßanbelteg Sier, bag bem*
nadß ber Slngeborenßeit refßehtib ber 23eränber= entfßredjenb gutrauließ unb fanftmiitig toat,
lidjheit beg ©ßarabterg, bie moberne forage nad) unter roßer Steßanblung ftörrifcß unb miß*
bem ©influß ber inneren Scfrciiort auf ben trauifdj toirb, fo ift bag ïeiu eigentlicher ©ßa=
©ßarabter finben bon ber Sierdjarabterologie raftertoanbel, fonbem nur eine SInßaffung an
ßer toertbotten SIuff#uß. bie beränberten Umlneltbebingungen.

3sft ber ©ßarabter angeboren ober erloorben? Sagegen gibt eg aud) beim Sier echte ©ßa=
Siefeg problem fteßt nodß immer im Streit m raïterânberungen, unb gtoar finben toir fo!=
ßuntt beg fgntereffeg. Sbacß ben oben angefüßr* eße borneßmlidj unter bem ©influß innerfebre*
ten SSeifßielen bon $üßnern= unb SIffencßarah* torifdjer SBerßältniffe. SBirb gum Seifßiel eine
teren läßt fidj biefe grage nod) nid)t entf(f)ei= <£enne glud, fo änbert fie in auffaÜenber SBeife
ben, ba toir ja bie früheren ©djidfale ber 33er= ißren ©ßarabter. SBar fie borßer aud) nodj fo
fu#tiere ht# ïennen. Sßoßl aber ßaben toir fanftmiitig, fo f#ißt fie jeßt mit größter ©ner*
eine SIngaßl Qeugniffe bafür, baß Siere beëfel= gie ißre jungen; fie toirb heftig unb bamßffüdj*
ben Sßurfeg, ®ü#ein gum Seifßiel, bie auf tig unb berteibigt ißre Stecßte felbft gegenüber
bem gleicßen tpof unter genau ben gleicßen $8e= Sieren, bie einftmalg ißre Sefßoten toaren.
bingungen auftoaäßfen, boeß f#n gang früh SBit feßen: burd) getoiffe innere Urfadßen
ftarfe ©ßarahterbifferengen auftoeifen. bann ber ©ßarabter eineg Siereg fid) im Saufe

Siefe Seobadjtungen fd)einen ben jöetoeig er* feineg Sebeng änbern — toenti biefe 33eränbe*
bringen gu fotten für ein Stngeborenfein ber rungen artdj uorübergeßenb fein mögen. ^ebeii*
©ßaraftergrunblagen ; fie erfcßeinen beinaße fattg fällt mit biefer Satfadje bag Sogrna bon
nod) feßlagfräftiger alg bie intereffanten Unter* ber Unabünberlicßbeit beg ©ßarabterg, bag in
fudjungen ber mobernen nienfdjiicßen Qtoi£= menftßlicßen Stegießungen fd)on fo biet Unßeil
linggforfeßung. Ser ©inlnanb, ber ßier immer angeriißtet ßat.
gu erßeben fein toirb, baß bag menfd)Iicße 9JU* Sie Siercßarabterologie ftedEt borläufig nod)
lieu bieigeftaltig ift unb barum rtiemalg für in ben tinberfißußen. Sroßbem berbanben toir
gtoei.J|enf#n alg bötCig gleich gelten bann, ißr fcßo| jeßt toitßtige ©infiößten, bereu Saß!
fällt für bie Siercßarabterologie fort; benn bag- bureß toeitere gorfd)itngen nod) fteigen toirb.
tierifdße SKilieu ift in SBaßrßeit einförmig unb '

Sr, Silß SBagner.

93îcin Äähd)eit.

«îïtan fanb bteß fern nom roarmen ßaufe, ©u feßrieft unb Ulagteff in bem neuen
Sebrängt oon Scßnee unb eif'gem ©3inb, Unßeimticß bütßerreicßen Ort,
Srug bitß 3U meiner ftiUen ^laufe, ©oeß balb nerfeßmanb bein roilbes ©eßeuen,
«erirrtes armes ^aßenkinb. ®u füßlfeft bieß in fießrem ßorf.

Dr. Lily Wagner: Tierpersönlichkeiten.

Tage dahin, ohne daß die Artgenossen etwas einheitlich und kann für Tiere des gleichen Wur-
mit ihr anzufangen wissen, ja, manche behan- fes unbedingt als „gleiches Milieu" gelten
d-ln MMMch. wi- à »Mm «mm. Ein zweit« uraltes Prabl.m der Charakter.

etwas Kohler hier von semen Affen berichtet, forschung liegt in der Frage, ob der Charakter
mutet uns an wie Erzählungen aus einer veränderlich ist, das heißt ob er sich im Verlauf
menschlichen Kinderstube. Jeder der porträtier- des Lebens zu wandeln vermag. Änderung des
ten Affen stellt einen Charakter dar, eine aus- Charakters darf man allerdings nicht verwech-
geprägte Persönlichkeit, wie wir sie in unserer sein mit Änderung der Verhaltungsweisen.
Überheblichkeit den Tieren niemals zugetraut Selbstverständlich verändern sich diese, wenn die
hatten. Umwelt eine andere wird, also etwa, wenn das

Die hier gemachten Beobachtungen von den Tier in Gefangenschaft gerät oder in eine völlig
Charakterunterschieden zwischen Tieren gleicher fremde Umgebung versetzt wird. Die Tiere wer-
Art bedeuten nicht eine zwar interessante, aber den naturgemäß ängstlicher und schließen sich
unnütze Spielerei; vielmehr fällt von hier Licht enger aneinander an; es bilden sich Freund-
auch auf manches seit Jahrtausenden diskutierte fchaftsbünde, wo früher strenge Despotiegesetze
Problem der menschlichen Charakterologie. Die das gegenseitige Verhältnis regelten. Auch
uralte, immer noch so heiß umstrittene Frage wenn ein vorher gut behandeltes Tier, das dem-
nach der Angeborenheit respektiv der Veränder- entsprechend zutraulich und sanftmütig war,
lichkeit des Charakters, die moderne Frage nach unter roher Behandlung störrisch und miß-
dem Einfluß der inneren Sekretion auf den trauisch wird, so ist das kein eigentlicher Cha-
Charakter finden von der Tiercharakterologie rakterwandel, sondern nur eine Anpassung an
her wertvollen Aufschluß. die veränderten Umweltbedingungen.

Ist der Charakter angeboren oder erworben? Dagegen gibt es auch beim Tier echte Cha-
Dieses Problem steht noch immer im Brenn- rakteränderungen, und zwar finden wir sol-
Punkt des Interesses. Nach den oben angeführ- che vornehmlich unter dem Einfluß innersekre-
ten Beispielen von Hühnern- und Affencharak- torischer Verhältnisse. Wird zum Beispiel eine
teren läßt sich diese Frage noch nicht entschei- Henne gluck, so ändert sie in auffallender Weise
den, da wir ja die früheren Schicksale der Ver- ihren Charakter. War sie vorher auch noch so

suchstiere nicht kennen. Wohl aber haben wir sanftmütig, so schützt sie jetzt mit größter Euer-
eine Anzahl Zeugnisse dafür, daß Tiere dessel- gie ihre Jungen; sie wird heftig und kampfsüch-
ben Wurfes, Küchlein zum Beispiel, die auf tig und verteidigt ihre Rechte selbst gegenüber
dem gleichen Hof unter genau den gleichen Be- Tieren, die einstmals ihre Despoten waren,
dingungen aufwachsen, doch schon ganz früh Wir sehen: durch gewisse innere Ursachen
starke Charakterdifferenzen aufweisen. kann der Charakter eines Tieres sich im Laufe

Diese Beobachtungen scheinen den Beweis er- seines Lebens ändern — wenn diese Verände-
bringen zu sollen für ein Angeborensein der rungen auch vorübergehend sein mögen. Jeden-
Charaktergrundlagen; sie erscheinen beinahe falls fällt mit dieser Tatsache das Dogma von
»och schlagkräftiger als die interessanten Unter- der Unabänderlichkeit des Charakters, das in
suchungen der modernen menschlichen Zwil- menschlichen Beziehungen schon so viel Unheil
lingsforschung. Der Einwand, der hier immer angerichtet hat.
zu erheben sein wird, daß das menschliche Mi- Die Tiercharakterologie steckt vorläufig noch
lieu vielgestaltig ist und darum niemals für in den Kinderschuhen. Trotzdem verdanken wir
zwei Menschen als völlig gleich gelten kann, ihr schon jetzt wichtige Einsichten, deren Zahl
fällt für die Tiercharakterologie fort; den» das' durch weitere Forschungen noch steigen wird,
tierische Milieu ist in Wahrheit einförmig und '

Dr. Lily Wagner.

Mein Kätzchen.

„Man fand dich fern vom warmen Kaufe. Du schriest und klaglest in dem neuen
Bedrängt von Schnee und eis'gem Wind, Unheimlich bücherreichen Ort.
Trug dich zu meiner stillen Klause, Doch bald verschwand dein wildes Scheuen,
Verirrtes armes Katzenkind. Du fühltest dich in sichrem Kort.
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